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Die einheimischen Zeitschriften der ersten H älfte des X iX . Jahrhunderts 
bedeuten eine reiche Quelle für die ungarische Kulturgeschichte. Die Zeitschrif­
ten  des Reformxeitalters bereichern mit einer Unmenge von Angaben und Daten 
unsere Kenntnisse über das kulturelle Leben und die finanxicHe Lage dieses Z eit­
abschnittes und bilden dadurch eine eigentümlich-wichtige QueHe zur Beleuch­
tung  der Geschichte sowohl der bildenden, wie auch der angew andten Künste. 
Die in diesen Zeitschriften veröffentlichten Nachrichten, Mitteilungen, B e­
schreibungen, Angaben sind äusserst wertvoll für die Erforschung der Geschich­
te des Kunstgewerbes und bieten in manchen Fällen einen Ausgangspunkt fin 
weitere grundlegende Forschungen. Eine lange Reihe von Zeitschriften wird in 
dieser Periode veröffentlicht, u. a. die folgenden: Tudom ányos G yűjtem ény, 
Életképek, Magyar Gazda, Honderű, Regélő Pesti D ivatlap. Pesti D ivatlap. 
Honművésx, Müipar. Jelenkor, Ism ertető, Rajzolatok, Hon és Külföld, Magyar 
Kurir, Hetilap. Hazánk. Budapesti Szende, Ábrázolt Folyóirat, Kedveskedő, 
Term észetbarát, und alle, ohne Ausnahme bringen etliche das Gewerbe bzw. 
das K unstgwcrbe betreffende Nachrichten. Die Anzahl derartiger M itteilungen 
m ehrt sich, als sich das Ja h r 1840 nähert, ja  ihre im m er grösser werdende A n­
zahl zeugt dafür, dass der Gedanke der Industrialisierung des Landes sich zu 
einer nationalen Angelegenheit erhoben hat und dadurch auch die künstlcri 
sehen Probleme des Kunstgewerbes immer mehr in den Vordergrund getreten 
sind. Das seit 1845 erscheinende Hetilap (W ochenblatt) ist schon das offizielle 
Organ dos Gewerbevereines (Iparegyesület). Zur Zeit des Freiheitskampfes 
1848- 40 tauch t der Gedanke der Gründung eines W ochenblattes ,.Gewerbe 
und K unst" (Ipar és Művészet) auf. Nach dem Titel geurteilt, beabsichtigte 
es in ersten Reihe die Veröffentlichung von M itteilungen über das K unstge­
werbe.
Obgleich diese Zeitschriften interessante Daten au f den Tag legen, muss 
dieses Material streng geprüft und gesiebt werden, mit den M itteln der 
modernen Quellenkritik, um aus den oft verzerrten, übertriebenen, ja p rah le­
rischen zeitgenössischen M itteilungen die objektiv verw ertbaren, der Wirk 
lichkeit tatsächlich entsprechenden Tatsachen herausschälenzu können. Nach
sorgfältiger Prüfung können wir aber diese sich au f das K unstgewerbe beziehen­
den Mitteilungen mit Frfolg verwenden, wie dies sich in manchen Studien 
bewiesen hat. und sic verm itteln uns wichtige Fingerzeige für die Hrforschung 
des Geschichte des Kunstgewerbes.
Hie Stadt Pest
Das Zentrum  der sich im Reform zcitaltcr büdctiden Nation ist Pest; Buda 
(Ofen) ist dagegen Sitz des Palatins um! ries Ycrwaltungsratcs, der symbo- 
[¡schc A üttclpunkt ries Herrscherhauses und der praktischen Verwirklichung 
der Verordnungen (im- Machthaber. Pest verkörpert im Gegensatz zu Oien den 
F o rtsch ritt. die zum Leben erwachende Nation, das Yo)k utal oft auch die 
Reformgedanken, und zum Trotz des herrschenden Regimes auch den Standpunkt 
des Fortschritts. Pest beherbergt am Anfang des Freiheitskampfes. a!so in 1Я48. 
]2Ö POO Finwohner in seinen 5J05 Häusern und erhebt sich über andere unga­
rische S tädte, die eine lange historische Vergangenheit hinter sic)) haben. Das 
Hntwickhmgstempo von Oien ist langsamer: diese S tadt wird meistens von 
aiten Bürgerfamdicn bewohnt, die Mehrheit der Bewohner ist auch zu diese)' 
Zeit deutschsprachig. Pest ist dagegen eine junge, von Tag za) Tag schöner 
werdende S ta d t. die zukünftige H auptstadt, ihre Bewohner magyarisicrcn siet) 
ahmähiig. Die S tadt erhöh sich zu einem wirkhctien Zentrum des iiterarischcn 
und wissenschaftlichen Lebens. Der Paiatin Joseph trug  während seiner ein 
haibcs Jah rhundert umspannende Tätigkeit kräftig  zu dieser Hntwickhmg bei, 
er förderte mit vieien seiner Verordnungen den Fortschritt, in erster Reihe 
durch großangelegte Bauarbeitern Htm verdanken wir die A usarbeitung der 
Baupiänc von Pest, der Neugestaltung dieser S tad t. Fr bezweckte dam it — gc- 
wissermaUcn — die Abteitung der sich in manchen Perioden der stürmischen 
Fntwickhrng an häufenden reveiutionären K räften, d. h. machte den Versuch 
z.u leiten und zu dämpfen. Auf diese Weise hat seine Tätigkeit, tro tz ihres 
positiven Oharakters auch einen retardierenden Zug: durch sie wurde die 
Akkumulation der örtlichen gesehschaftfichen K räfte gebrem st und gehindert. 
Diese Tatsache wird dadurch bewiesen, dass nach seinem Tode eine stufenweise 
eintretende Linksorientierung stattgefunden ¡tat.
Pest entwickettc sich immer mehr unt) mehr zur tatsächlich führenden 
S tadt Ungarns. Auch ein Feuitleton: .,Pest und die U ngarn", erschienen im 
Pesti D ivatlap (Pester Modeblatt ), bringt diese Tatsache zum Ausdruck: ..Pest 
ist die H auptstad t des Landes, ein Kk-inod; diese S tadt gibt Hoffnung für die 
ZukunR.  in ihr ist aites enthalten: sie ist die Wiege und das Zentrum de)' eit) 
heimischen Industrie und Handcts, der Wissenschaft, der Künste und der 
pohtischon Bewegungen. Pest entlehnte bisher vic! vom Auslände, besonders an 
Hrzeugnissen de?' Kunstgewerbe. Itat aber bisher wenig gegeben, in jede)- Hit) 
sicht". — Der Verfasser des FeuiUetons fügt noch hinzu: in Pest her)seht gros­
ser Luxus. — ln  einem Gedicht, veröffentlicht im selben Journai schildert 
Petőfi, nicht ohne sei)) Gedicht mit feiner Ironie zu würzen, das in Hntwicklung 
begriffene Pester Bürgerlcben:
Unser Heim ist eit) glänzender Palast.
Mit allét) Raffinements der Kunst und Gewerbes
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A usgestattet, zum Wohlbehagen des Körpers,
Damit der Mensch vcrweicht lebe und ohne H ast,
Einer w ohlgeiederter Kutsche,
Ähnelt unser Schaukelstuhl,
Verhätschelt, wie türkische Paschas,
Schmelzen in Wonne die fröhlichen Feste]*.
Der Dichter vergibt aber nicht, zugleich auch die unbedingte Begleiter­
scheinungen des K apitalistnus zu zeigen:
So vergeht glücklich Tag au f Tag,
Wir gönnen uns alles, entbehren nicht,
Bis eines Tages die Pleite komm t,
Und wir, glückliche Pestcr: stehen vor dem Nichts.
ln  der Tat: der Begriff ,,K onkurs m achen" wurde eben in diesen Jahren  
in Pest bekannt, trotzdem  Konkurs noch zu keiner allgemeinen Erscheinung 
wurde.
Die Spalten des Pester M odcblattes bieten uns reiches M aterial für eine 
Skizze des Bildes der damaligen S tad t m it ihren Einwohnern, Gassen und 
Läden. Im  Elan des Aufschwunges kam  eine eigentümliche Rolle den bun t 
bemalten Firm atafeln zu, und sie erweckten in diesen Jahren  eine besondere 
Aufmerksamkeit, falls sie in ungarischer Sprache abgefal.it waren. Es war ein 
äußerst aufrüttelndes Ereignis das Schild des neu eröffneten A ntiqu itäten la­
dens von Freilinger, da darau f der Text nu r einsprachig, u. zw. ungarisch 
stand . Es erweckte ebenfalls Sensation der Laden ,.unseres Landm annes Vikos", 
seine K onditorei für ,,Wohlschmecker". Den Gepflogenheiten des Zeitalters 
entsprechend ließ er die F irm ataiel m it einem K ünstler verfertigen, mit einem 
Maler namens Bálint Kiss; au f dem Schild wurden ,.Zwölf W ohlschmcckcr" 
dargestellt.
Die Váci-utcza (W aitzener Straße) entwickelte sich schon dam als zu einem 
wichtigen Handelszentrum, erfüllte zu gleicher Zeit die Rolle des C'orsos, sic 
eignete sich dafür eher, als dcrD onaukai mit der im Bau begriffenen K e tte n ­
brücke, mit einer langen Reihe von neoklassischen Gebäuden. Prachtvoll 
glänzende Schaufenster w etteifertő i in der Váci-utcza miteinander, lockten das 
kauflustige Publikum  in die Läden. L au t den zeitgenössischen Zeitungsnach­
richten übertrafen sic einander im Wohlgeschmack. In einer N achricht wird das 
silbern emaillierte Schaufenster eines Meta 11 warenhändlcrs erw ähnt. Eine andere 
Seite des Pester Lebens zeigt die folgende Beschreibung: Der Caffehausbesitzer 
Petsch crüffncte in der Siitö-Gassc den ,,im byzantinischen Stil" gebauten Kiosk 
seines Cafes. — Herr Emmerling mietete das Hotel ,.Erzherzog S tefan", er 
richtete das in einem in der Nähe der K ettenbrücke liegenden Gebäude mit 
vornehmen und bequemen Möbeln ein. — Ebenfalls im J . 1846 unternahm  der 
Mictcr des Gasthauses ,,Jagdhorn", H err János Vaudéi eine große NcuinstaHation 
der Gastzimmer. Die Zeitschrift ,,Budapesti Szemle" widmete diesem Ereignis 
folgende Zeilen: ,,H crr Vandel trach te te  den Wünschen des Publikum s nachzu­
kommen, die Gastzimmer besonders schmuck und bequem einzurichten, in erster 
Reihe in bezug au f Sauberkeit, deshalb ersetzte er die hölzernen Schlafstellen 
durch Eisenbetten in seinen 90 Gastzimmern". Die Fassaden dieser zwei
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Hoteis kennen wir von zeitgenössischen Stichen und Rudolf Aits Aquarellen, 
(iie einstige Hinrichtung ist aber bis zum ietzten Stück verschölle]) gegattgen, 
sie wird sonst nirgends — außer der oben erwähntet) Nachricht — beschrieben.
Mit der Fester Mode, im strik ten  und erw eiterten Sinne des Wortes, be­
schäftig t sich laufend das M odebiatt (D ivatlap). Die kleinen Anzeigen, die 
Stiebe, (iie Beschreibungen, (he aus einigen Zeilen bestehenden Mitteilungen 
sind alle sehr wichtig, denn cs blieben bloß einige Frauenkleider aus dieser 
Zeit au f uns, und es ist kaum  möglich den Reichtum an Stoffen und die Schön 
heit derselben völlig zu erkennen. Die einheimische K leidertracht europäisiert 
sich eben in dieser Zeit un ter dem Einfluß der Wünsche des Bürgertums, und 
parallel dam it entwickeln sich die charakteristischen Züge der ungarischen 
K leiderkultur. Die M itteilungen über die Mode dienen zu gleicher Zeit als 
Reklamanzeigen der Damenschneider. Die bevorzugten Meister der damaligen 
Innenstadt — János Varga, Gáspár Tóth, K lára Messy und István  Gyenes — 
verfertigten nicht nur Damenklcider und H errenanzüge nach den gewohnten 
M ustern, sie entwarfen auch neue Modelle aufgrund der Stiche ausländischer 
(Pariser und Wiener) M odeblätter.
Bas Fester Modeblatt (Festi Divatlap)
Der Landtag von 1844 hatte  kaum  seine stürm ische, von vielen Diskussio­
nen begleitete Tätigkeit beendet, da ist am 20. des Vorsommermonates, d. h. 
den 20. Juni, eine neue ungarische Zeitschrift erschienen: das Fester M odeblatt 
(Festi Divatlap), das seine Spalten Themen des gesellschaftlichen Lebens, der 
L itera tu r und der K unst widmete. Die Zeitschrift wurde von Im re Vahot 
redigiert. Die Auflage war ziemlich groll, in Verhältnis zu den Möglichkeiten der 
Zeit. Der Leitartikel der erstem Kummer — die Begrüßung — zitiert Széchenyis 
Worte: — Falls das einst mächtige, je tz t aber elem Verfall unterworfene 
U ngarntum  nicht mehr im stande ist, den zierlichen Pseudoglanz der ty ra n ­
nischen ólodé dem Vnterlandc aufzuopfern, die ólodé, die sic sich blot! in 
eitler H ast angeeignet hat, — richtiger gesagt, nicht fällig ist, m it dem 
Aufopfern dieser ólodé sich selbst zu beschenken, dann ist es besser, wenn 
wir sofort au f jegliche Hoffnung einer N eugestaltung der Nation ver­
zichten!" Diese von Széchenyi übernommene Losung wirkte nicht nur als 
Leitm otiv, sie bestim m te das Program m  der Zeitschrift für eine gewisse Zeit, 
die mindestens bis zum A uftak t der Märzereignisse in 1848 an hielt. Nachher 
stellte sich nähmlich die Zeitschrift in den Dienst der Revolution und ver­
öffentlichte in Gemeinschaft m it der Zeitschrift ,,Nemzetőr" ein revolutionäres 
Program m , vom 27 ólai 1848 bis 25 Juni, wo sie eingestellt wurde. So ist das 
Pestcr ólodeblatt als ein progressives Organ unter den dam als veröffentlichten 
Zeitschriften zu betrachten, was auch die A rt der Stellungnahm e der Aufsätze 
in verschiedenen Fragen beweist. Eben diese progressive Stellungnahm e ist die 
Quelle der seit der Begründung der Zeitschrift anhaltenden K ontroversen und 
Scharmützel mit dem liberalen Journal , .Honderű", das andere Stimmen e r ­
tönen ließ.
Das ,,Pesti D ivatlap" begann seine Laufbahn in der ta t  als ólodeblatt, 
jedoch nicht im engen Sinne des Wortes ,,ólodé", sondern in bezug au f das 
ganze gesellschaftliche Leben. H eute würden wir den Begriff ,.zeitmäßig"
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oder ,,modern" an wenden, was unter den dam aligen Verhältnissen das Neue, 
das Fortschrittliche in der L itera tu r und K unst, im Gesellschaftsleben bedeu 
tote. Das M odeblatt wandte sich mit seinen Zeilen an das bürgerliche Publikum  
der S täd te  und an den Kleinadel. D arauf weisen auch die w ichtigsten Ab- 
schn ittstitc l hin: Gesellschaftsleben, Erzählungen, Idyllen, Gedichte, R und­
schau, Budapest und die Provinz, ln diesen A bschnitten suchten wir vergebens 
nach M itteilungen über Kunstgewerbe oder bildende K ünste. Trotzdem  
finden wir reichhaltiges M aterial, viele A uskünfte über Ereignisse der Epoche, 
die mit dem K unstgewerbe im Zusam m enhang stehen. Die meisten Hinweise 
betreffen natürlich die Klcidermode: wir finden als regelmäßige Beilage farbige 
Stiche, ausserdem Anweisungen zu denselben. Die Frage der Mode wird in 
E intracht mit der Förderung des nationalen Bewußtseins behandelt, zu glei­
cher Zeit wird auch die Idee des Schutzvereins, d. h. der Bewegung zur Ver 
teidigung der einheimischen Industrie behandelt. Wir erwähnen den L e ita rti­
kel der ersten Nummer — de nt Stil nach geurteilt gehört er der Feder von Imre 
Vahot — darin lesen wir u. a.: . . es blühe in  unserem V aterlande nicht die
fremde, die ausländische Mode, sondern die einheimische. Wir gestehen als 
Menschen und Patrio ten  daß zur A nerkennung dieses Ziels das Können und 
Verwenden der ungarischen Sprache n ich t ausreicht, es gehört noch dazu, 
dass wir innerlich und äußerlich, das heißt in unserem ganzen Wesen zu U n ­
garn werden, daß unser ganzes Gesellschaftsleben von reinem ungarischen 
Geiste durchw eht werde, daß unser Gesellschaftsleben zur direkten Folge der 
urwüchsigen ungaris.hen Gesinnung und S itte werde, denn nur au f diese 
Weise kann es sich von allem Fremden im abhängigen, zum selbstständige)), 
wirklich — nationalen erheben und ohne ein derartiges nationales Gesell- 
schaftslcbcn können wir uns nie zu einer gesunden, starken und grossen Nation 
entw ickeln." Die Veröffentlichung eines derartig  national-gestim m ten Schrei­
bens war erst dann möglich, als der Landtag 1843 — 44 die ungarische Sprache 
zu)- gesetzlichen S taatsprachc erhoben hatte. Der K aiser ha tte  sich nach einem 
Jahrzehn t anhaltenden, schweren Kampfe gezwungen gesellen, in der Sprach- 
frage nachzugeben; die Sprache ist jedoch ein wichtiger Fak tor des N ation- 
werdens. Dieser Sieg war nicht nur in politischer H insicht sehr wichtig, cr 
cröffnetc auch au f kulturellen Gebieten weite Möglichkeiten, spornte zur 
Entwicklung an, trug  zur Förderung der L ite ra tu r und der Schauspielkunst bei.
Dem K unstgewerbe — wie wir dies schon erw ähnten — wurde kein b e­
sondere)-, selbstständiger A bschnitt im M odeblatt gewidmet. Dies war nicht 
möglich, denn zu jene)- Zeit gab es noch kein Kunstgewerbc im heutigen Sinnc 
des Wortes, man konnte also weder über Kunstgewerbc, noch über au f diesen) 
Gebiete tä tige K ünstler sprechen. Das Ziel war in erste)- Reihe die Schöpfung 
einer einheimischen Industrie. Die Organisatoren und Führer dieser Bewe­
gung: Kossuth, Széchenyi, K lauzál, Wesselényi, B atthyányi, Károlyi und andere 
- sahen in der Entwicklung des Kunstgewerbcs die Sicherung des Aufstieges 
den ungarischen Industrie. Die K räfte des Schutzvereines alléi)) reichte)) 
nicht aus zur Gründung der ungarischen Industrie bzw. zur Förderung des 
schon vorhandenen einheimischen Gewerbes. Der Schutzverein wurde mit 
große)- Begeisterung gegründet, bald ebbte aber dieselbe ab, es zeigten sielt 
die Zeichen des Verfalles und schon im Jah re  1847 kam den) Schutzverein 
wenig Bedeutung zu.
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Die erste M itteilung des Pesti D ivatlap über die Schutzvereinbewegung 
bezieht sich au f einen in der Redoute veransta lte ten  Tanzabend. A uf den 
Einladungen — schreibt die Zeitschrift — wird unserem Wunsche gemäß der 
folgende Text stehen: . . die Gäste werden ersucht, womöglich in aus ein­
heimischen Stoffen verfertigten, au f nationale A rt zugeschnittenen Anzügen 
und Kleidern zu erscheinen, da die 1)ochste Zierde einer nationalen U nter­
haltung die Einfachheit ist". Diese M itteilung bedeutete eine feste Stellung­
nahme zugunsten der Schutzvereinbewegung, trotzdem  die Bewegung darin 
mit keinem einzigen W ort erw ähnt wurde, in  derselben Nummer der Zeit­
schrift werden die Leser darüber unterrich tet, daß der volkstüm liche K om po­
nist H err Rózsavölgyi eine Tanznum m er m it dem Titel ,,Schutzverein" kom ­
ponierte und H err B ontay m it einem Tanzlied ,, Ungarischer Schutzverein- 
Reigen" dem Erfolg der Bewegung beitrug. Es wurde der Gedanke aufgeworfen, 
ob es nicht richtig wäre, einen älteren erfolgreichen Modctanz, den ,,K ranz­
tanz"  in ,,Schutzverein-Tanz" um zutaufen. W ahrscheinlich hatten die Tänze 
von Rózsavölgyi und Bontay einen propagandistischen Beigeschmack, der 
Erfolg blieb aus und deshalb schlug man die Änderung der Benennung des 
K ranzreigens vor. Der Vorschlag en tbehrte jeder Begründung, da die Benen­
nung ,,Kranzreigen" wohlklingend war und der Tanz erfreute sich großer 
Popularität.
U nter den M itteilungen über K unstgewerbe im Zusam menhang mit der 
Schutzvcrcinbewegung verdient unsere A ufm erksam keit eine N achricht aus 
der S tad t Pápa, wo die Bewegung einer ,,wohlfundierten Porzellan- und T uch­
fabrik", der U nternehm ung des tüchtigen S tad trich ters György Mayer 
ihren Aufschwung verdankte. Die Tuchfabrik ist beinahe unbedeutend vom 
G esichtspunkte des Kunstgewerbes aus betrach tet, dagegen erfreute sich die 
Porzellan falu ik großer Beliebtheit, u. zw. nicht m it ihren Porzellanerzeug- 
nissen, sondern mit ihrem Steingut. — D er frühere Pächter der Fabrik war 
Móricz Fischer, er erwarb im J . 1840 die Porzellan- und Steingeschirrfabrik von 
Yincze Singl in Herend. János György Mayer unternahm  erfolgreiche Versuche 
au f dem Gebiet der Porzcllanm anufaktur. E r schloß sich wahrscheinlich 
deshalb der Schutzvercinbewegung an, weil er von dieser Bewegung das Auf­
blühen seiner U nternehm ungen erhoffte. Die zeitgenössiehe Zeitschrift ^H eti­
lap" (W ochenblatt), die die meisten das Kunstgewerbe betreffenden Nachrich­
ten  veröffentlichte, erw ähnte, daß auch die Pápaer Porzellanfabrik von 
Mayer m it ihren Erzeugnissen au f der Pester Messe August 1845 erschie­
nen ist.
Ein Ja h r nach der G ründung des Schutzvereines stellt K ossuth in einer 
Nummer des Pester M odeblattes fest, daß im V erlauf des verflossenen Jahres 
überall im  Lande Fabriken errich tet wurden und ,,es gibt kaum  einen Zweig 
der Mode, deren Bedürfnisse durch das ungarische K unstgew erbe nicht be­
friedigt werden — der Schutzverein liegt also nicht im Sterben!" — Die T a t­
sachen entsprachen aber nicht der Behauptung von K ossuth, er hatte  mit 
großen Schwirigkeitcn zu rechnen. Vielleicht wollte er eben deshalb die E r ­
folge ta tk rä ftig  propagandieren, dieselben begründen, das Land zur weiteren 
begeisterten U nterstü tzung der Bewegung auffordern.
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Die Schnlzveieinhewegung auf dom Lande
Das Pester Mode M att benachrichtigte regelmäßig die Leser über S tand 
und Entw icklung der Bewegung au f dem Lande. — Es te ilte  z. ß .  mit, daß 
der K aufm ann Ferdinand Tüzér in Győr ,,für das schöne G eschlecht" e in ­
heimische Stoffs bringen ließ, ln  Szatm ár wird die einheimische Industrie 
durch das Kasino kräftig  un terstü tz t. H ier waren wahrscheinlich die lokalen 
Kleinadeligen die Förderer und Stützen der Bewegung. In H ont wurde ein 
Schutzvereinball zum Beleben der Bewegung veransta lte t. — Eine N achricht 
aus Waitzen (Vácz) bezieht sich ebenfalls au f einen Bali: er übertrifft an 
W ichtigkeit alle anderen Ereignisse, in  Vácz verabredeten sich die tüchtigen 
Damen, daß sie au f den Faschingsbällen in aus einheimischen Stoffen ver­
fertigten K attunkleidern erscheinen werden, ln  Zusam m enhang dam it 
werden im M odeblatt die Kom itatc N'yitra und Hont, die S täd te  Beregszász 
und K anizsa erw ähnt, wo das einheimische Gewerbe gut floriert. — Die Z eit­
schrift erw ähnt u. a. die S tad t Jászberény, wo ebenfalls Vorbereitungen für 
die Fasclnngsbälle im Gange sind, wo sich die Damen ebenfalls in aus ein­
heimischen Stoffen verfertigten Kleidern unterhalten. — Als einzelnstehender 
Fall sei die Tatsache erw ähnt, daß in der S tad t Gyula, wo wahrscheinlich all- 
zuwenig Adelige und Bürger lebten und die Organisationsarbeiten au f breiter 
Ebene geführt wurden, auch Bauern herangezogen wurden. ,,Es fand sich 
ein einfacher Landarbeiter, der sich ohne jegliches Überreden, aus purer Liebe 
zur Idee der Bewegung angcschiossen hat."  — Anderweitig wurden die B au ­
ern nicht eingeglicdcrt, wir finden keine Erw ähnung ähnlicher Vorfälle in den 
Zeitschriften. Wir können mit dem obenerw ähnten  Vorfall in Gyula erklären, 
weshalb Baron Wcnckheim seine Dienerschaft, seine Kanzleien au f dem Gute 
bei Gyula mit einheimischen Artikeln ausstattc tc .
Es gibt keine schriftlichen od. gedruckten M itteilungen darüber, mit 
welchen M itteln, au f welche Weise neue Mitglieder herangezogen wurden.
Die Damen in den Familien der Károlyis und B atthyányis dienten m it 
gutem  Beispiel in Vaterlandsliebe und Eifer. Es geschah im J . 1844 in Pest, 
daß man ungarische volkstüm liche Tänze au f dem K asinobai zu tanzen anfing, 
u. zw. zufolge des Aufrufes von Baron Wenckheim. Die Gräfin György K á ­
rolyi war an diesem Abend anwesend: sie nahm  tüch tig  sowohl am  Tanz, wie 
auch an der U nterstützung der einheimischen Industrie teil — schreibt der 
Beri ch te rs ta tte r .
U nter den M itteilungen über den Erfolg der Bewegung in der Provinz 
finden wir nur einen einzigen Satz über den Schutzverein in Pápa, worin die 
emsige Tätigkeit desselben gepriesen wird.
Mehr A ufm erksam keit verdient die M itteilung, daß die Bewegung in der 
S tad t Gyöngyös meistens von Männern gefördert wird.
Der größte Teil der lokalen Organisatoren der Bewegung verknüpft die 
U nterstü tzung der einheimischen Industrie m it V eranstaltung von Bällen, 
Tanzabender, U nterhaltungen. Da werden einheimische Stoffe (blauer K attun ) 
oder national zugeschnittene Bekleidung propagiert. In  den verscliiedenen 
H eften werden hintereinander folgende Ortschaften, die als Beispiel m it ihren 
Spitzenleistungen dienen können, erw ähnt: Kecskemét, Törökszentmiklós, 
Sümeg, Jászberény, Debrecen, Sátoraljaújhely, Komárom, Gyöngyös, Vác,
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Beregszász, Duna földvár, Szolnok, Székesfehérvár, Losonc, Somogy, Ipolyság, 
Gyula, Paks, Dés, sie leisten eine tadellose Arbeit zugunsten des Schutz­
vereines.
K lar, ohne Hehl schreibt die Zeitschrift über O rtschaften, wo es, ihrer 
Meinung nach, eine ,,unm agyarische" I n terhaltung stattgefunden hat, so z. H. 
in Tata, Szatm ár, Nagybecskcrek, da hier nur wenige in ungarischen Kleidern 
gekleidet erschienen sind, oder wie in Pozsony (Preßburg), wo au f den Bällen 
bloß etw a 5 —b Frauen in ungarischen Kleiden) erschienen sind. Den Grund 
dafür sieht die Zeitschrift im Einfluß des sich in der Nähe befindliche)) Wiens. 
Es wird weiter erw ähnt, daß in der von I'ngarn  bewohnten O rtschaft Abony 
,,nur eine einzige Dame au f ungariche A rt bekleidet gewesen ist". Es sei noch 
zum Schluß eine N achricht aus Losonc erw ähnt, wo die Bürger und Adeligen 
mit aller W ahrscheinlichkeit die Bewegung verach teten . da sie gelegentlich 
eines Tanzabends die aus einheimischen Stoffen gemachten Kleider mit miß 
billigende)) Ausrufen bedacht haben: ,,Ach wie gemein! Ach wie zofenartig!"
Tn diese)) M itteilungen über Bälle etc. finden wir viel Positives zugunsten 
der Schutzvereinbewegung, es springt, doch ins Auge, daß die Propagierung 
der aus einfachen einheimschen Stollen verfertigten Kleide)- nicht überall 
eine günstige Aufnahme gefunden hat. Diese Feststellung bezieht sich in erster 
Linie au f die Männeranzüge. Alit dem interessantesten Beispiel dafür dient 
die Aufzählung den an einem Ball in ffódmezővásárhely getragenen Anzüge: 
,,A ttila", Frack, ,,Zrinvi", Spencer, Jacke usw., es wurden also alle zu dieser 
Zeit bekannte)) Modeanzüge getragen.
I)) den N achrichten werde)) die K leider und Anzüge nicht beschrieben, es 
werdet) bloß die Stoffe erw ähnt, wir könnet) doch manche Folgerungen in 
B etracht der Mode dieser Zcitpcriodc ziehen und die Auffassung der verschiede­
nen Schichten in bezug au f die Mode rekonstruieren. Zwei Jahre nach dem 
Anfang der Bewegung, also in 18 16, schreibt das M odcbiatt in) Zusammenhang 
mit einer Einladung: ,,Es s teh t au f der Einladung: Sprache der U nterhaltung 
Ungarisch, Kleider aus ungarische))) S toff und au f ungarische A rt zugesclmit-. 
ten .U nd  darum  wird nicht gebettelt, das sagen wir nicht herausgefordernd." 
Daraus können wir folgern, daß die ungarische Tracht auch in Pest nicht all 
gemein, im Alltagsleben verbreitet gewesen ist, sic beschränkte sich au f die 
Tanzabende. Trotz allen) oder ebet) deshalb verdient Aufmerksamkeit die 
M itteilung aus Dcbrcczin, daß dort die Frauen ungern blaue K attunkleider 
trugen.
O ber die Lage der Schutzvercinbewegung in Transsylvanien finden wir 
nur zwei Angaben in) Pester M odeblatt. Die eine Nachricht gibt Bechenschaft 
von) Aufschwung der Fabrikindustrie: in Szebcn wurden 23 Fabriken gegrün­
det, in diesen Betriebe)) beschäftigen sich etw a (1000 A rbeiter mit K unstindus- 
tric. Wir bekommen aber keine A uskunft darüber, was für Waren der K u n st­
industrie in diesen Fabriken erzeugt wurden. Die zweite Nachricht stam m t 
aus M arosvásárhely: ein begeistertes Mädchen käm pfte im Frauen verein für 
die Anwendung einheimischer Stoffe.
Die Schutzvereinbewegung richtete seine Tätigkeit au f das Publikum , sie 
setzte sich Beeinflußung der Bewohner des Landes zun) Ziel, dam it das P u b ­
likum einheimische Erzeugnisse suche und kaufe, denn man hoffte au f diese 
Weise den Aufschwung der K unstindustric zu erreichen. In der Verwirkli
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ctiung dicsei- A11fga!и- katn den ¡'lauen eine wichtige Rohe zu. Dies beweist 
u.a. auc!i das Gedieht, ,,Ungarische Dame" von Garay, das in der ersten N um ­
mer der Zeitschrift veröffcntücht wurde:
,,Du tiist ais ungarisctic Dame geboren:
Erfülle (¡eine Aufgabe!
Welche ein erhabener Gedanke,
Der Schutzgeist eines Landes zu sein.
Wenn du sie erfübest,
W irst du grob und schön!
Eine Berufung, gesandt vom Himmch
Du wirst gesegnet au f Knien iehen!"
Obgleich das Gedicht mit keinem einzigen W ort weder den Schutzverein, 
noch die Bewegung erw ähnt, schlug es unverkennbar dasselbe Them a an, 
was in der Begrüßung und im L eitartikel der ersten N ummer behandelt 
wurde.
Die Industriexirkel
Die Tätigkeit der Bewegung zeitigte nicht die erhofften Erfolge; tro tz  der 
Teilnahme von D ichtern, Schriftstellern, Damen, tro tz  den Artikeln und M it­
teilungen stürzte sie zusammen, che sie ihre Aufgabe erfüllen können hätte. 
Die Entwicklung der Industrie benötigte eine gewisse Propaganda zwecks 
O rientierung der U nternehm en, Zusam menstellung und Veröffentlichung von 
statistischen Angaben. Oft finden wir au f den Spalten der Zeitschrift auf- 
forderungen an die Fabrikanten und Gewerbetreibenden, ihre Erzeugnisse 
sam t Preislisten und die Production betreffenden Angaben ins Zentrum  des 
Industrievereines, das im Hause von Ilkav untergebracht wurde, einzusenden, 
ln diesem Hause wurde die Möglichkeit geschaffen, in einem kleineren Saale 
Ausstellungen zu veranstalten. Diese Nachrichten geben uns keine konkreten 
Angaben die Erzeugnisse betreffend, auch die Nachforschungen in den Archiven 
führten bis je tz t zu keinen Ergebnissen. Die im Sitz des Vereines regelmäßig 
veranstalte ten  Ausstellungen in sich selbst geben manche interessante H in­
weise au f das Kunstgewerbe des Rcform zcitalters; diese Angaben finden wir 
nur in der Presse, nirgends anders. Die Leiter des Vereins und die Leiter der 
Bewegung für die Industrialisierung des Landes waren stets bem üht, auch das 
künstlerische Niveau der Produktion zu heben. Diesem Zweck diente die Anfang 
1845 gegründete Meistergesclle-Schule die berufen war den Nachwuchs zu 
sichern. Sie hatte  eine besondere Bedeutung in den mit den Zünften gefuchtenen 
K äm pfen.
Daneben gibt es noch Veranstaltungen und Aktionen die als Begleit­
motive der Bewegung gelten können: Lotteriespiele, Gastm ähler, B elustigun­
gen, Tanzabende, Aufzüge, Versammlungen und andere V eranstaltungen zur 
Popularisierung der einheimischen Erzeugnisse. Sie waren m it aller W ahrschein­
lichkeit nötig, ihre W ürdigung gehört aber inhaltsm äßig genommen nicht zu 
unseren Aufgaben.
Die G ründung einer Industriekam m er ist organisch m it dein Program m  
der Förderung der Industrie verbunden. Sie setzte sich zum Ziel die Erzeug-
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ttissc unm ittelbar von den Fabrikanten  und Gewerbetreibenden abzukaufen 
und dieselben an den H andel weiterxuleiten.
Als wichtige Angabe betrachten wir die Erw ähnung der Teilnahme eines 
Tischlers, namens Lajos Acs, an der im Sitz des Gewerbevereins veranstalteten 
Ausstellung. Es handelt sich um ein in dieser Zeit höchst beliebtes und modi­
sches Möbelstück, um einen Schreibschrank. Der K ritiker würdigt den Schrank; 
er ist sehr hübsch, m it grosser Sorgfalt wurde er verfertigt und befriedigt alle 
Wünsche. Der K ritiker te ilt die Andresse des Tischlers mit und schreibt, daß 
der genannte Tischler Bestellungen annim m t. Eine ausführliche Beschreibung 
des Schrankes, weitere Angaben über den Tischler besitzen wir aber nicht.
Die pädagogische Tätigkeit des Vereins verkörperte sich in der oben 
erw ähnten Mcistergesellen-Schule. Hier wurde in erster Linie, nach ausländi- 
schem M uster, Zeichnen unterrich tet, die Schüler erhielten einenge wissen techno­
logischen und sich au f die Industrie beziehenden theoretischen U nterricht. Die 
Tätigkeit der Zeichenschule war erfolgreich, zog viele an, was die fortlaulende 
Zunahm e der Schülerzahl beweist.
Ln Reform xcitaiter war neben der Seidenfabrik Valero der Betrieb von 
Goldberger die wichtigste U nternehm ung für Textildruck.' Die diesbezü­
glichen M itteilungen des Pcster M odeblattes gelten als ausgezeichnete und 
wertvolle Quellen.
Zu jener Zeit beschäftigte man sich außer Textildruck m it der V erferti­
gung von DamenwoHwarcn, für diese interessierten sich breite Kreise der 
K äufer in diesen Jahren . Eine im J . 1845 erschienene Fabrikanzcige inform iert 
das Publikum , daß verschiede Kattunerzeugnisse itn Lagerhaus der Fabrik 
in der Fester Nagyhidgasse zu erhalten sind. Einige Monate später stellt ein 
ausführlicher Bericht die Goldberger- Fabrik vor. Es wird u. a. m itgeteilt, 
daß die unternehm ungslustigen Fabrikbesitzer zu Erweiterung ihres Betriebes 
für manche Besserungen seit dem Bestehen des Schutzvereins 15 000 Gulden 
angewandt haben. Es wird hervorgehoben, daß sie Maschinen aus Berlin für die 
Färberei und Druckerei bringen ließen, dieselben arbeiten tadellos; cs werden 
außerdem  auch andere Maschinen in der Fabrik verw andt, deshalb kann nie­
mand im Lande mit der Fabrik Goldberger konkurrieren. Die au f den modern­
sten Maschinen erzeugten P rodukte erreichen das höchste Niveau — heißt es 
im Bericht —, dies wird glänzendst durch die Tatsache bekräftig t, daß die 
Fabrik ,,schöne und haltbare" Stoffe in großen Mengen nach Wien und in die 
Türkei liefert, die Q ualität dieser Stoffe wirr! fortlaufend vervollkommnet.
So weit der Bericht. Wo sind jedoch die K attunstoffc und andere Erzeug­
nisse der Fabrik ?"! W ir würden sie, ihre künstlerische Schönheit äußerst gerne 
preisen. Leider, bisher ist cs nicht gelungen kein Stückchen der glaubhaft be­
weisbar aus der Fabrik Goldberger stam m enden Textilwarc aufzupirschen. Der 
obige Bericht beweist, daß die Prcssequellen bei der Erforschung der Tätig­
keit des Reform zeitalters eine höchst wichtige Rolle spielen.
Wir halten uns nicht an die Kronologie, wir setzen den Stoffgruppen ge­
mäß unsere Ausführungen fort. Die Seidenf'abrik Wagner und Götz empfiehlt 
dem Publikum  seine Erzeugnisse: sie sind in der Fabrik in der Theresienstadt
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(Terézváros) und im jóidén des Engrossisten Pfeiffer zu erhalten. Die aiten 
und berühm ten Fabriken hatten  dam als ein großes Gewicht: sic nahm en an 
Industrieausstellungen teil. ihre Tätigkeit wird öfters in den Zeitschriften und 
in den Dokumenkcn der Archive erw ähnt. Der Propagandaarbeit des Schutz­
vereins ist ein eigentümiiehes Produkt der Seiden- und W ollwarenfäbrik 
Michna zu verdanken: es ist ein W estenstoff ..geziert mit dem ungarischen 
Tricolor und dem Wappen des Landes"; mit diesem Stoff woiite sich der schlag­
fertige Fabrikant bei den Mitgliedern des Schutzvercins beliebt machen.
Die im Interesse der Industrialisierung verfolgte Propaganda schlug auch 
au f österreichisches und tschechisches Gebiet über. Der Aufschwung in Ungarn 
und die günstigen Bedingungen verlockten etliche Fabrikanten zur Umsiedlung 
ihres Betriebes nach Ungarn oder zur Schaffung kleiner W erkstätten eben­
daselbst. So übersiedelte u. a. die Firma Hertsch und Sohn Anfang 1845 aus 
Böhmen nach Ungarn und begann die Produktion mit 45 W ebstühlen. Die 
neuübersiedelten Fabrikbesitzer brachten außer den Maschinen und anderlei 
Ausrüstung auch ihre Fachleute und Muster für die zukünftigen Produkte 
ihres Betriebes mit. die Muster wurden dann entw eder ohne jegliche Änderung, 
oder m it kleinen Alländerungen fabriziert. Vorhergehend brachte der unga­
rische Handel meistens tschechische und österreichische Waren ins Land, diese 
Erzeugnisse wiesen bloß keine Unterschiede von denen des exportierenden 
Landes auf. Wir müssen noch erwähnen, daß die in den Zeitschriften — so auch 
im Pester M odeblatt — als Beilage veröffentlichten Modezeichnungen B lätter 
Pariser oder Wiener Ursprungs sind; die in dem Pester M odeblatt erschienenen 
wurden von János Vidékv jr. neu gestochen. Äußerst gering war die Anzahl der 
sog. ,.nationalen M odebilder", sie wurden meistens nach der Vorstellung ein­
heimischer Schneider gem acht, in der Mehrzahl nach dem Muster früherer 
Barokk- bzw. Rokokobilder.
In dieser Zeitspanne entw ickelte sich die Keram ik — und Porzellanwaren- 
fabrikation: das Pester M odeblatt bereichert unsere Kenntnisse über diese 
zwei großen Gebiete mit wertvollen Mitteilungen. Im  Zusam m enhang mit der 
Rorzellanfabrik in Városlöd hieß es, daß dort ein riesengroßer Ofen aufgebaut 
wurde, nach Meinung der Fachleute der größte im Lande. Er wird erst das 
nächste Frühjahr, d.h. in 1846 in Betrieb gesetzt. Das M odeblatt gibt keine 
nähere Auskünfte darüber, was in der Fabrik hergestellt wird. Wir erfahren 
jedoch aus dieser M itteilung, es gibt eine andere Fabrik, u.zw. in Herend und 
beide Werke erhielten von Magnaten in Pest und Preßburg viele Aufträge. Es 
sei hier noch erw ähnt, daß ein ausführlicher Artikel nach zwei Jahren in der 
Zeitschrift ..É letképek" über die Városlöder Fabrik erschienen ist.s worin auch 
ein W ettkam pf der zwei Fabriken angedeutet wird. Der Verfasser des Artikels 
schreibt mit großer Begeisterung vom Városlöder Betrieb und behauptet, daß 
diese von dem Veszpréméi' Bischof gegründetes Werk fähig sei, die sich in der 
Nähe befindliche H erender Fabrik zu gefährden. Es lohnt sich diese Stelle 
Wort für W'ort zu zitieren: . . . . .  wie leicht wird sie die Fabrik nicht zugrunde­
richten, aber sie wird au f jeden Fall Verwirrung verursachen . . ." W irerfahren 
weiterhin, daß sich unter den W erktätigen nur ein einziger U ngar befand.
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Diese Feststellung ist äußerst wichtig, obgleich die Xanten der Arbeiter nicht 
angeführt werden. Wir erfahren noch, daß m ächtige Schalen mit leichter 
H and erzeugt werden. Auch eine witzige Bemerkung wird angebracht, wie 
immer: ,,für diejenigen Mitglieder des Schutzvereines, die russischen Tee schlür­
fen wollen".
Die wertvollen U ntersuchungen von Sándor Mihalik zeigen, daß sich der 
W ettkam pf doch nicht zugunsten der Városlőder Fabrik ausfiel."
W ichtiger für das zeitgenössische Kunstgewerbe ist die kurze, nur einige 
Zeilen umfassende N achricht, die über die Verbreitung von aus Porzellen ver 
fertigten Uhrengehäusen A uskunft gibt. Fs wird als ..Modeerscheinung" bczcich 
net, daß das Gehäuse von Standuhren aus Porzellan gem acht wird. Die ge­
wohnte, fein-ironische Bem erkung über die H erkunft der Materie bleibt auch 
diesmal nicht weg: ,,ob das Porzellan einheimisch ist oder nicht, darüber wissen 
wir nicht Bescheid". Zu dieser Zeit wurden Porzellanuhrengehäuse meistens 
in Böhmen fabriziert, sie verbreiteten sich in ziemlich breiten Kreisen auch 
in Ungarn.
D?'c IPten-er w
Auch die N achricht des Pester M odelbiattes über die aus Ungarn stammen 
den Gegenstände au f der Reichsausstellung in Wien verdient unsere Auf­
m erksam keit. Diese Ausstellung von Kunstgewerbegegenständen ist die d ritte  
un ter den derartigen V eranstaltungen, wo wir aus dem Ausstellungskatalog 
die ungarischen und transsylvanischen Aussteller genau kennen. Der Bericht 
erw ähnt als Höchstleistungen das K lavier von Boregszászy, den Pelzmantel 
von Lövcy, das S ilberporträt des Kaisers von Libay. die Porzellangegenstände 
von Fischer und zuletzt den Tisch von Sámuel Kiss. Diese wortkarge Mitteilung 
richtete den Augenmerk au f die Wiener Ausstellung und spornte man zur 
genaucn U ntersuchung derselben. Der K atalog der ungarländischen K unstgc 
Werbeausstellung in 1846, die oben erw ähnte Nachricht, weiterhin eine spätere 
N achricht in einer Zeitschrift: das sind die A nhaltspunkte für die Erforschung 
der Tätigkeit des Tischlermeisters S. Kiss. Die Zeitschrift ..Életképek" schreibt 
über den Tischlermeister: ,, . . . das von ihm für eine hochgestellte Dame ver 
fertigte Tischlein ist in der T at ein Prachtw erk, es zieht die Aufmerksamkeit 
aller Leute a u f  sich, der hohe Lob der W iener Zunft wurde ihm zuteil." Die 
Beine des Tischleins sind lautenförmig, sie sind reichlich mitM ctallbeschlag, 
Perlen, Elfenbein, Ebenholz verziert." Der ungarische Tischler arbeitete aus 
matiercllem Interesse, so wie auch andere, in Wien, ln ungefähr 11/2  .fahren 
hören wir nochmals von ihm: unter dem Druck ungünstige!* Bedingungen hegt 
er den Wunsch, wieder nach U ngarn zurückzukehren, weil er von den in Wien 
w ohnhaften ungarischen Herren keine U nterstü tzung erhoffen kann.
Dog 6Vdc7?/.'Ma/i reu? AVd/c
Eine hervorragende Errungenschaft der ungarischen bildenden und angc 
w andten K ünste war das sog. ,,G edenkblatt für den Nádor Josef"; es wurde 
in 1847 verfertigt und ausgestellt. Das Pester M odeblatt beschäftigte sich dam it 
bei drei Gelegenheiten.
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Zum ersten Mat gnb es die Beschreibung des Stückes. (Diese ist die einzige 
glaubenswürdige Beschreibung des Gegenstandes.) Das G edcnkblatt wurde 
vom akademischen Maier Lajos Szálé verfertig t in der Begleitung von zwei 
graphisch hci'gestcMtcn Blättern mit dem Wappen des Landes. Die zwei 
B iä ttc r wurden in der Druckerei von Stein gem acht . Die drei Werke kam en in 
einen ld  hübe hohen und 27 hübe breiten, reich vergoldeten geschnitzten R ah­
men. Der kteine Schrank, der die statistischen Angaben der K om itate und die 
W ürdigungsurkunden mit den Unterzeichneten B iättern  enthielt, wurde vom 
Künstler Yanck verfertigt. Auf der oberen P la tte  des Schrankes brachte 
man das aus Silber von -József Szentpéterv getriebene P o rträ t des N adorsan, 
das Werk war 32 Unzen schwer. Bei der Y ostcbungdes ..G edenkblattes" wirkte 
das Orchester von Moreiii mit.
[)ic ganze Unternehmung, die berufen war. die Person und die Tätigkeit 
ries Nadors zu representieren, iiattc keinen besonderen Erfolg. In einer späteren 
M itteiiung des Modchiattcs heißt es: es war richtig, dab die Aussteiiung des 
Werkes im Rcdoute-Gebäude in der Gegenwart eines zahiinäbig kleines Pub li­
kum erfolgte, da das G cdcnkbiatt keinen künstlerischen W ert besitzt.
.József Szentpéterv sclbts äuberst sich iiJicr die eigene Arbeit m it seiner 
gewohnten Ironie: ,.zu jener Zeit hatte ich eine andere Ariiéit au f Beleld zu 
verfertigen".**
Das G cdenkbiatt im ganzen hat keinen besonderen Wert vom G esichts­
punkte des Kunstgewerbes aus betrachtet, es ist blob die Arbeit von Szent­
péterv, die unseres Interesses würdig ist. Sie ist aller verschoben, konnte bisher 
nicht aufgefunden werden.
V№ / / /. /é a/f.s'/goec/'äc/ 7(.s'.s'?e// а му
W ichtige Stationen der Entwicklung und Förderung der Industrie, das 
Kunstgewerl<e mit inbegriffen, waren und sind bis je tz t die Ausstellungen ge­
blieben. Diesen) Ziei dienten die Ausstellungen des industrievereins; beson­
ders die i t t .  K unstgcw crbeausstcbungin 1816, die wichtigste im Reformzeital- 
tcr. Das Pester .Modeblatt erw ähnte abc, mit der Aussteiiung zusam m enhän­
genden wesentiiehen Freignissc. Flic und da finden sich auch kritische Be­
merkungen im Texte dieser Nachrichten. Die ersten zwei Aussiebungen wurden 
noch vor der Gründung fies Pester Modebtattcs in den Sälen des städtischen 
Rcdoutc-Gebäudes veranstaite t. Die d ritte  K unstausstcbung wobte der Verein 
im Gebäude des Kationalmuseums unterbringen, wo sich die Bauarbeiten ihrer 
Beendigung näherten. Dazu hatte  mau die Kriaubnis des Nadors eingeholt, 
sie w urde Anfang des Jahres — wahrscheinlich in mündiieher Form — gewährt. 
Die Wichtigkeit und das grobe Ausmaß der Ausstellung können wir uns aus 
solchen kleinen Anzeigen vorsteben, wie die Bitte des Organisationsausschusses 
an die S tad t, die freie Steile vor dem Museum pflastern zu tassen. Nach den re­
gulär veröffentlichten Vermeidungen handelte cs sich um eine Aussteiiung, die 
alle bisherige zu übertreffen berufen war und au f welcher dem liunstgew erbe 
eine dominierende Stellung gesichert wurde. Als eine moderne In itiative können 
wir die komplexe Ausstellung verschiedener Einrichtungsgegenstände b e trach ­
ten. so z.B. das Damcnschlafzimmer von Valér József Szabó jr. und -Jakab 
Weiner. Der letztere, ein Tapezierer, gab dem G anzoi sei)) künstlerishes Gepräge.
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Das erste Lager der Pester Tischler stellte ebenfalls einen ,,Datnensaal" ans. 
Aus Preßburg wurde die Einsendung eines ,,H crrcnnachtzim m ers" angoneldet. 
verfertig t von den dortigen K unstm öbeltischlern. Hs lohnt sich die die Ausstoß 
lung betreffenden Nachrichten eingehender zu studieren, denn sie dienen mit 
wertvollen Angaben über Lage und Zustand des damaligen Kunstgewerbes. 
Es muß in erster Linie die Hörender Porzellanfabrik erw äht werden. Die Z eit­
schrift meldet: ,,A uchdcr Het-ender Fabrikant Höricz Eiseber b itte t um einen 
großen Raum  a u fd e r  Ausstellung für seine Erzeugnisse". Diese Nachricht wird 
vom M odeblatt m it besonders großer Freude begrüßt, da die Erzeugnisse dor 
Fabrik wegen ihrer Begehrtheit in Pest kaum zu haben waren. Diese M itteilung 
erweckt deshalb unser Interesse, weil die Hörender Fabrik war zu dieser Zeit noch 
nicht sehr berühm t. Sie hatte nur mit Italien Handelsbeziehungen. Abgesehen 
von diesen stellte sich die Fabrik mit ihren Erzeugnissen erst au f der W iener 
Ausstellung in 1845 vor. Damals arbeitete der betrieb sozusagen nur au f Be­
stellungen.
D er beste Teil der ausgestellten Kunstgew erbegegenstände wurde ausge­
lost. Der erste Gewinn war das schon erw ähnte Damcnschlafz.immcr von Valero. 
Szabó und Weiner, einen Spiegel dazu verfertige Antal Henkest, die Bclcuch 
tung  lieferte der Spengler János M orgenthaler. Der zweite Gewinn war eine 
Waffcnsammlung, dann kam der Rauehsaal ,,dcr Pressburger, vom Tischler 
U bcrpacher und Tapezierer Förster verfertigt, weiter ein Hörender Tecserviee, 
mit Tischdecke und Servietten, gewoben in der W eberwerkstatt von Patin 
W eithner in Raab. ,,Mit diesen Gewinstgegenständen wollte man sowohl die im 
Geborenwerden begriffene ungarische W ohnungkultur, wie. auch die ungarische 
W ohnungeinriehtungsindustrie propagieren. Die große Bedeutung der Aus­
stellung bekräftig t die Tatsache, daß sie vom Kador selbst eröffnet wurde. Den 
Nador führte Lajos K ossuth durch die Säle. -  Bei dieser Gelegenheit befanden 
sich die Teilnehmer bei den von ihnen ausgestellten Gegenständen und "aben 
A uskünfte über die Erzeugnisse.
Die Ausstellung erfreute sich großer Beliebtheit, sie hatte über 22 000 
Besucher. Diese Zahl zeigt, welches Interesse das ungarische Publikum  für 
die Erzeugnisse des einheimischen Kunstgewerbes hegte. Das Pester Modcblatt 
gab keine detaillierte W ürdigung der Ausstellung, es begnügte sieh mit der 
Fcststellung: ,,Die ungarische Industrie ist im stande alles zu erzeugen, was 
unter unseren Verhältnissen die Notwendigkeit, die Bequemlichkeit und der 
Luxus von ihr zu fordern berechtigt sind".
Die Ausstellung nahm  Landesausm aß an: es beteiligten sich an ihraußer 
üien und Pest, die S tädte l'iume, Gydr (Raab), Késmárk. Körmücbanva. Xagv 
varad (Großwardein), Pozsonv (Preßburg), Újvidék. Verbász, Zombor. die 
Gewerbetreibenden und Fabrikanten der S tädte von Transsylvanien und des 
Banats.
Im  Falle der I I I .  Ausstellung dürfen wir nur von fien im Lande.d. h. auf 
dem Gebiete von Ungarn verfertigten Gegenständen sprechen. Dies hängt mit den 
Bemerkungen zusammen, denen gemäß der größte Teil der Aussteller deutsch­
sprachiggewesen sei." Das Pester M odcblatt erwidert die Feststellung dam it, 
daß uns im Verzeichnis der Aussteller sehr viele ungarische Namen begegnen, 
die. Organisatoren und Inspektoren derselben ausschließlich Lngarn gewesen 
sind. Dies ist bloß eine Frage der Zahlenmäßigkeit. Falls wir die tatsächliche
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Lage untersuchen, finden wir, da).! der größere Teil der Aussteller doch aus 
dem Ausiande nach Ungarn gekommen war, die meisten eben in den 30-er 
-Jahren des X IX . Jii.. in der Aufschwungsperiode der ungarischen Industrie.
Im  Zusam m enhang der ..H eerschau" der ungarischen Industrie berichtet 
das M odeblatt noch über ein wichtiges Ereignis: das ist die Aushändigung der 
Preise, die sich zu einer gewaitigen ¡Demonstration für die Bewegung gestaitete. 
Die Feierlichkeit wurde von Lajos B atthyänyi eröffnet , er und K ossuth händig­
ten die Preise aus, die Schiußrcdc wurde von Kossuth gehaiten. Dian lmutetc 
au f diese Weise w underbar die durcJi die Bewegung gegebenen Möglichkeiten 
aus. Die Ausstellung diente gewiß dem Zweck die seit langem schwerfällig 
hinkende Organisation am Leben zu erhalten, ihre Tätigkeit zu fördern. Dic 
nächste Ausstellung war nach drei Jah ren  geplant, dies wurde geändert, sie 
hätte  erst in vier Jahren, d. h. in 1830 sta ttfinden  sollen.
Neben den großen Landesausstellungen gab es schon in jenen -Jahren 
örtliche Ausstellungen von kleinerem Ausmaße, organisiert in den bedeutende)! 
Städten, den K räften der lokale)) Vereine gemäß. In Großwardein v eransta lte ­
ten die Sachsen in 1844 eine W arenschau. In 1847 fand in Sopron (Ödenburg) 
eine Ausstellung s ta tt, wo das Gros der Ausstellungsgegenstände K unstgewerbe- 
crzeugnissc gewesen sind. JDa stellte)) 200 Kunstgc werbet reibende über 2000 
K unstgegenstände aus, u .zw .,,mit großem Geschick und Geschmack verfertig t". 
De)- B erich terstatter dachte gewiß an die Schönheit und B rauchbarkeit der 
Gegenstände und an die A usstattung bzw. Organisation der Ausstellung. Das 
Gewerbe in Sopron war zu jener Zeit in Zünften organisiert, die fabrikm äßige 
Produktion steckte noch in den ersten Anfängen.
/Du.s u MaO ??(/?'.SY-/;e AMM-WycMerAe
Auch die Nachrichten über das europäische Kunstgewerbe fanden Auf­
nahme in) Pester M odeblatt. Sie sind bedeutend, obgleich die Redaktion keine 
Vollständigkeit anstre!)te; cs wurde auch au f cheine chronologische Folgerichtig­
keit geachtet. Die meisten Berichte beschäftigen sich mit de)) zeitgenüssichcn 
Kunstgewerbeausstellungen, sie wurden nähm lich als die wichtigste)) Gegeben­
heiten betrachtet. Die Nachrichten über die Wiener Ausstellung haben wir 
schon oJ)cn erw ähnt. Anders wird die Berliner Ausstellung dargestellt. Namen 
und Aussteller werde)) auch diesmal nicht genannt, es wird aber gesagt, daß 
dort etw a 40 000 Gegenstände ausgestellt wurde)), dam it die Leser ein Bild von 
den riesigen Ausmaße)) der Ausstellung bekommen. Zum Vergleich wurde 
nach erw ähnt, daß über 3000 Aussteller an der Berliner V eranstaltung teil 
nahm en, eine gigantische Ziffer itn V erhältnis zu den 306 Aussteller der IIJ. 
ungarischen Ausstellung. Als Kuriosum für die ungarischen Leser wird noch 
e rw äh n t.d aß sich d er dänische Botschafter das in Berlin ausgestellte Schach­
spiel für 3000 Taler erwerbe)) hat.
Ein vielseitiger und breitsichtiger Leiter des Gewerbevereins, namens 
Dr. Antal Vällas, unternahm  in 1844 eine längere Auslandsreise. Gelegentlich 
dieser Reise besuchte er auch manche berühm te KunstgeW erbeausstellungen. 
Aus seinen Berichten erfahre)) wir, daß zu jener Zeit in Madrid ei)) Gewerbe­
verein gegründet wurde, dessen Zielsetzungen im großen und ganzen mit denen 
des ungarische)) Kunstgewerbevereins identisch waren. Nachher schreibt er
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von der Geschichte der AlujirnoerGlasfabrikatim) und deren Produktif)ns})rozess 
in Murano, weitet lx tieh te t er über die K unstausstclluny in Venedig. Derartige 
Berichte sind tneistens in deni Auslandsteil der Zeitschrift erscliienet). unter 
Artikeln ähnlichen Inhalts. Wir halten es füryeniiycnd . uns nur tnit einet)) 
eit)ziyen A ttikel zu befassen, der sieh nielit blol.l ttu fdas Kunstyewerbe, sondern 
auch au f die GcscHschaftsordnuny bezieht. Der Wufasser beschäftigt sielt mit 
dem Luxus, der die Pariser Schauspielerinnen umyibt. und erw ähnt Fräulein 
Dclarme, das seine Zimmer mit neuen Möbeln cinrichtcn lief.!, wobei allein die 
Finricht)tny des Schlafzimmers 130 000 Franken kostete. Der Beschreibuny 
nach besttmd die Finrichtuny des Datnenschlafzimtners ..¡tus 2b Stücken und 
c s y c h ö r te a u c h e in  den iuutzcn l'ussboden bedeckender Tc[)]'icli dazu. Die 
älöbel waren ¡uaeh tvo lF '.—das Blatt kottnte tnit Recht das Wort Luxus ye 
brauchett. Zum \'eryleieh können wir dieSchlafzitnntoreinrichtuni<;der D l. 
ttnyarischen Ausstellung anführen, die 3.1 13 Gttlden kostete, eine Riesensuintne 
unter den dtttnaliyet) \*erhältt)issen in Lttyarn und alle Stücke der Finrichtuny 
galten als luxuriös.
Die bildende Kunst ItctrcffondcnX achriehton sind nicht weniger bedeu 
tend. Diesmal beschränken wir uns au f die Feststellung, dal! das Bester \lode- 
blatt eine wertvolle Arbeit attf dem Gebiet der künstlerischen Frziehuny leis 
tote, indem es als Beilage graphische Werke, Litoyraphiet). Stiche, Bilder 
Serien .цаЬ.
Pädayoyischc Wirkung betrbsichtiyte die \*eröffentlichuny <les kleinen 
(Gedichtes von Pal Szekäcs ..An einen unyarischet) Alaler":
Male einen Dandy, in ausländischer frächt,
Im M uttdeeine Pknttayc. vor ihntfranzösicher Wien.
Dann male neben iltn das Heittttttsyewerb) hin.
Das ihn mit tttitdet) Auyen bewundert und kniet.
Derartiye Ge)(*yenheitsycdichte anderer Dichter wurden öfters im Bester 
Alodeblatt veröffentlicht, das Gedicht von Szekäcs yeltört in diese Kateyotie.
Fs verdient jedoch uttsereAufttterksatttkeit. da es in den) Bester älodebkttt et 
seidenen ist. Dieses Bk)tt wurde von Koss))ths Kreis insnirie!-t und es bediente 
s ie h a lP r  A littel.ttm  die Rückständigkeit ¡rnzuptaiicrn und das lu te te sse fiir  
dic cinhcinnsche Industrie zu wecken. Fs F t schwer H-stzustcHcn. ob diese 
Gedichte iryctufwclchcn Frfoly ernteten . Fs ist- tun- eines sicher: jedes ange­
w andte Alittel bedo tte te  einen Schritt weiter attf det)t W'eye zur \*(u'wirkliehuny 
der \on  Kossuth gesetzten Ziele, yanz yleich. wo imd in welcher Form fliese 
Mittel angew andt wurden.
Die Fntwicklut)y d(*s (jleseht))aekes beweist eit)e in 1847 ersehienenc 
M itteilung:..D ie Bekleidung s])ieltei])eurol.!e Rolle itn Lebet) des ^lensehet); 
Fleyanz und Geschmack haben zu herrschen. Die B ekleith tnydatf nicht durch 
Dissonanz die a4yetnei))e Hat n)0 ))ie s tö r e t ) . . .  Boi uns halten sich viele an 
die Pariso' oder W iet)er^lodebilder. viele suchen nur das 'lämen'. ohne den 
Z<'itp)uikt )uul die (ieleyet)heit zu erwäyen." Der Kritike)' bezieht seine l'est 
stelluntten au f beide Gru])})cn: ,,bei<le verratet) einen 'Alande! an Gesclnnack." 
Hs heißt weiter: ..Hinia-chheit. Anm ut der Stoffe. Harmonie (fes Ganzen, das 
sind die Re<)uisiten des tadellosen Kleides . . . di(*jeniy(u). die die \lät)yel in 
ihrer Bildutty )nit einem praehtvollcn Kleid bedecken wollen, \crfallet) (Br 
W uachtuny ut)d der \"erhöht)uny."
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Diese Kritik richtet ganz scharf das Licht au f eine gefährliche flrscheinung 
der dam ais in Eml)ryoform erscheinender kleinbürgerlichen W eltanschauung 
und Lebensform. Der K ritiker verrät ausgezeichnete Sachkenntnisse und 
Erfahrungen, wo er über den Geschmack der Pariser krauen schreibt: . . die
Pariserinnen sind groß im Geschmack und nicht in der Fälle (ier Stoffe um) der 
Juwelen. Sie folgen auch der Mode, sie unterwerfen sich aber nicht dem Mo 
debiid, sondern wähien, was iinien j)aßt". Der Ton in bezug a u f die Mode 
unterscheidet sich stark  von denn der im M odebiatt Sommer )844 gebraucht 
wurde, da dam als die Stellungnahm e den Interessen der Propaganda der 
Schutzvereinbewegung zu dienen hatte. Diese jüngere Hrklärung spiegelt die 
Entwicklung wider, die in den letzten Jahren  in der zeitgenössischen Aus 
Wertung der Bekleidung und der Mode überhaupt vor sich gegangen ist.
Die Pressefreiheit von 1848 begrüßt die Zeitschrift au f einer vom Tricolor 
um rahm ten Seite. Tn den nächstfolgenden Nummern gibt cs kein Material, 
das sich au f das Kunstgewerbe bezieht, doch in der 22. Nummer wird mit 
Freude ein Ereignis angekündet: die G ründung eines neuen W ochenblattes 
mit dem Titel ,.Gewerbe und K unst" (Ipar es Müveszet). Es heißt im Aufruf : 
,,Gewerbetreibende und K ünstler unserer H eim at, nam entlich Ingenieure, Archi 
tek tc. Bildhauer, .Maschinenbauer and allerlei Techniker! Dieses B la tt wird euch 
gewidmet und durch euch dem Vaterlande. E nterst ätzet es!"'" Die Erscheinung 
des B lattes wurde leider durch die Ereignisse des Freiheitskrieges verhindert.
Die Nachrichten, Berichte und M itteilungen sind Mosaiksteine, aus denen 
man die einige Jah re  umfassende Geschichte des K unstgewerbes zusammen - 
setzen kann. Dieser Epoche war der Begriff , .Kunstgewerbe" noch fremd. 
Unserer harrt die Aufgabe aus der Masse der Erzeugnisse der K unstindustrie 
diejenigen herauszuschälen, die mit ihrem künstlerischen Charakter in die K ate ­
gorie des Kunstgewerbes gehören. Wir trach teten  in unserem Aufsatze die zu 
unserer Verfügung stehenden Angaben von diesem Gesichtspunkte aus zu sich­
ten , wir sahen uns jedoch gezwungen, über einige anderartige Erscheinungen zu 
sprechen, die zur Beleuchtung der theoretischen Zusam m enhänge nötig waren. 
Wir zwangen den Begriff Knnstgcwcrbc in keine engen Rahmen, hierin folgten 
wir der Praxis des Pester M odeblattes.
Der erste A bschnitt der Geschichte des ungarischen Kunstgewerbes ist 
eng mit der Reformzeit verknüpft. Diese Tatsachen beweisen die A nstalten 
und Organisationen, die Veröffentlichungen und Ausstellungen der Zeit. 
Politische Ereignisse bestim m ten die Entfaltung und den weiteren Fortgang 
de:* Entw icklung des K unstgewerbes, nachher lenkten die Industrie und das 
K unstgewerbe die ökonomische Verhältnisse in eine neue Richtung: diese 
W andlung aber bildet schon das Problem einer anderen Periode.
Die K om pliziertheit der Behandlung der ['rage der Reformperiode springt 
ins Auge: es wetteifern in Zünften organisierte Gewerbetreibende mit den 
unorganisierten, m it M anufakturen und privilegisierten Betrieben um das 
Publikum  für ihre Erzeugnisse zu gewinnen und dieser W ettkam pf verlieh 
dem im geborenwerdenden Kunstgewerbc einen derartigen Schwung, daß es 
in einigen Jahren das künstlerische Niveau des europäischen Kunstgewerbes 
erreichte.
Die Zeitschrift ,,Pesti D ivatlap" gew ährt uns einen Einblick in diesen 
ruckartigen Aufstieg, sie bildet eine wichtige Quelle für die U ntersuchungen
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ü b e r  d i e  ( I c s c l u e c h t c  d e s  K u t i s t g e w e r b e s  in i R e f o r t n z e i t a l t e r  d u r c h  ¡ t u e  N a c h ­
r i c h t e n  u n d  B e r i c h t e ,  ja m a n c h m a l  i s t  s i c  d i e  e i n z i g e  Q u e l l e  f ü r  d i e  H t-fo r sch u t ig  
d e s  K n t w i e h l t m g s g a n g e s  d e s  u n g a r i s c h e n  K u n s t g e w e r b e s .
Anmerkungen
' Wir taartxiteten die Angaben. dii- sich aut das Kunstgewerbe bexiitten m ui die in den 
wöchentlich erschienenen Nummern der Zeitschrift ..Pesti Divat-iap" in den Jahren )S44 —48 
))id)]iy.ie]t wurden.
- He)i)n[i  [841. 020.
" Parabel mit der Untersuchung der Pressenachrichteu betrieben wir auch Nachforschungen  
in den Archiven: sie bereicherten mit reichem Material unsere Kenntnisse über die Tätigkeit 
des Vereins.
' dfo/ndr. Bestrebungen auf dem Gebiete des Kunstgewerbes in Ungarn während des 
Beformxcitahers (ln Ungar. Sprache). 1003. Kap. Vt. 3. p. 3 0 0 -  3tif).
" IS le tkcpek  1S47. 700.
" .17;/;«/?'/.*. N..' Alte Keramik in Värosläd (ungar). Polin Archeologica Huttg. lOäö. V H . 2. p. 
H )3-2 1 2 .
' F i e t k c p e k  1 8 4 ö . .  ]0<i.
" .l/?7;«/?'7*. N. betreu tmd Wirken tlesSilbersthtniedesJ'lzsei S/.entpetery (ung.). Budapest.  
It)ö4.. S. 8.7.
" Hetilap fS40., 1374.
'"Ung. Staatsarchiv in Budapest, Iparegyesület No. tS4S (tS) 47.
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